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Mgtmrinc

Organ ber fäjtoetjertfdjeit $rmee.

9tx $a)m\j. /BUittgtttftrift XXXVHI. $a\)xama.

Söafel. XVffl. ^al)rganö. 1872. Nr. 43.
©tfdjetnt in wödjentlidjen Kümmern, ©er SBrei« ^tt ©emefter ift franfo burdj bie ©djwefj gr. 3. 50.

©Ic SBcfteHungen werben birctt an bte „©ajttieigbaufetifdje SBerlaag&uajhanMltng in Safel" abtefftrt, ber »Betrag wirb
bet ben auswärtigen Slbonnenten burdj SJcadjnabme erboben. 3m Sluslanoe nebmen ade S8uäjb,anblungen SBeftellungen an.

SBerantwortUdje fJtebaftfon: Dberft SEBfelanb unb SKajor »on ©tgger.

SMjatt: ©er gelbberr. (©djlup.) — ^einridj Slntonowftfdj im, $opti»e Strategie ober frittfdj»bfflorlfdje Smatyp« ber
@cfe|>c über ble Ärleg«funft. — ©er ©olbat im Serrain. — Slu«jug au« bem SBrotofoll ber baSlciifdjen SKllitärgefellfetjäft »om
Sabre 1762. — ©ibgcnoffenfd)aft:_ SBeridjt ber Ferren Dberft getp unb DberjUteut. ©oob. SBafel: $r.Dberft geip über ble 3»llf<
tärtcorgamfation. SBicl: ©djarffdjüjjemnajot S SBögeli f. 8ujetn: ©ntwurf ju einem neuen ©efeg über bie SDttlttärorganifation be«

Äanton«. -TOilttätübungen. lieber ba« ÄtiegSroefen unb bfe Äriegefunft ber Sibgenoffen. SÄeuenburg: Dbcrinfttultot. SIBaabt:

gjctegttoSjiritng. — Sluslanb: granfretdj: getbfortipfatorifdje Strbeiten ber SKarine»3nfantcrie. Slu«rang(rung unbraudjbarer IBferbe.
SBetfctjiebcne«.' Statten: Trennung ber geftung«» »on ber gclbartillerfe. Deftrefd): »Kitttärarbciter auf bem SIBeltauiftellungSplafce
in Slßien. 3:clegrapben*58eamtcn»2ebrturfe. Uebergang auf ba« SWetcrmap. ©arnifon«»gcdjt» unb ifurnfäjule. ^Breupen: ©rler«

nung be« ©iftnbabnbienfte«. ©ine jwcefmäplge SWapregcl. »Bereinigte ©taaten: ©te neue Uniformitung. — SWllitärltteratur.

ler £tlbi)txx.
(©ebluß.)

SDocb wenn bie ©igenfebaften, bie ein gelbberr be*

fifcen foU, aueb jiemlicb befannt finb, fo ift boeb ber

©runb, baf) man fo feiten große $eerfübrer finbet,
weniger barin ju fucben, baf) bat SDcaterial ju ben=

felben niebt oorbanben fei, fonbern weil fieb bei ber

Ernennung bet Dberbefebl«baber« ERebenrücfficbten

in oerberbllcber SBeife geltenb macben. SBenn biefe«

aber febon bei niebern ©raben oft in ber fcbäbltcb«

ften SBeife ber gaH ift, fo ift biefe« mit ben b&bern
unb bem böcbften am meiften ber gau".

Sicebenrüdficbten braebten fieb in Jeber 3ett unb in
Jebem ©taat jur ©ettung. ©fe finb bat &aupt=
binbernlfj genialer unb tücbtiger gelbberren. 3n bem

einen (Staat berrfebt SRücfficbt auf bie ©eburt, in
bem anbern auf bai ©elb, bier ftnb et oerwanbtfcbaft«
liebe, bort ftnb tt Sßartelrüdficbten, ble fieb ber SBabl

bti brauebbarfien entgegen ftellen unb einen weniger
tücbttgen, wenn niebt unfabfgen, an bie ©pifce fbr«
bem.

3n bem STOaße, al« bie Ucebenrücfftcbten bominiren,
wtrb ba« $ttt eine fcblecbtere gübrung erbalten unb
in golge beffen SRieberlagen etleiben. — SDen ge«

waltigen Unterfcbieb jwifeben guten gelbberren unb
oerbienfilofen (Smporfommlingen finbet man in granf*
reieb jur S^t Subwig bti XIV. 3n ben erften

gelbjügen befolgten SEurenne, (Sonbet unb Surem«

bourg bie Slrmeen. SMe granjofen fiegten. Später
würben biefelben bureb ©eneräle erfefct, welcbe ibre
ßarriere ber ©unji oerbanften, unb bfe fcblecbtge«

fubrten Sruppen erlitten furebtbare «Rteberlagen.
ßooer in fetner ©efebiebte ber Äriegefunft fagt:

Son ben mfnber wichtigen ©eneralen ber granjofen
tn biefem Seitraume ntaebt geuquterö eine ©cbllbe«

rung, bie niebt« weniger al« gu fb>em 8obe au«fäUt.
Stocbefort unb furnier« batten blo« ben Dberbefebl

erbalten, weit Souoof« ibnen wobl wollte. SMe gol=

gen waren fo, wit fie fieb unter biefen Umftänben
oorau«feben ließen, ©tn anberer -freerfübrer, ber

SRarfcbaH ©ourbt«, betrug ftcb tm Äölnifcben fo

fcbUät, bafj Subwig XIV. ibn jurücfrufen mußte.
La Ttousse" entging bureb ben SEob einem äbnltcben

©cblcffal, unb JSoailles, ein ©efeböpf ber Maintenon,
oerbiente tn Äatalonten fein beffere«. Villroi, bureb
einen Söilßgriff be« Äonfg« jum Dberbefebl erboben,
bebiett ibn oom 3abre 1690—1706, wo ber 9caa>

tbeil ju auffatlenb war, ber bureb ibn für ben ©taat
erwueb«. Feuillade foftete ben Äonig oon ©panien
feine Itallentfcben Befijjungen; ben Äönig oon granf«
reieb aber ungebeure ©ummen, einen Sbeil feine«

febweren ©efcbüfce« unb mebr al« 25,000 SWann.

Bonfleurs oerlor Äöln, Sütttcb, bie Waat, ©eibern
unb Stutburg unb fönnte feine ©teile niebt langer
bebaupten. Villroi warb jurücfgerufen, naebbem fetne

Sinien erftürmt unb bie ©eblaebt oon Ramillies
nebft bem fpantfeben glanbern oerloren war. Tal-
lard oerlor bureb bie ©eblaebt oon &od)ftäbt Säuern
unb warb nocb jum ©lücf für granfreieb gefangen.
TesscS, ber ju ©panien« Belftanb abgefebieft worben

war, braebte biefe« SReicb an ben SRanb be« »Berber«

ben«. ©r beb auf bie bloße Scacbricbt, baß etne

felnblicbe glotte an ben Äüfien oon Valencia ftcb

feben laffe, bie Belagerung oon Barcelona auf unb
ließ fetn ganje« Belagerung«gefcbüfc mit adem Ärieg««
uub SDiunboorratb jurücf. 3n ber 3)aupbtn6 ließ er
ben $erjog oon ©aooöen ungebtnbert Soulon bela«

gern, bie Belagerung wieber aufbeben unb bann
©ufa erobern, bat für granfreieb fo außerfi »tcbtfg
war.

SDer ©rieebe Dnofanber pellt über bte Sßunfte,
welcbe bei ber SBabt be« gelbberrn berücfftcbtlgt
werben follen, folgenbe Betrachtungen an: „STOan

foU bef ber SBabl be« gelbberrn weber auf ©eburt
nocb auf ©lücf«guter SRücfficbt nebmen, fonbern ba«
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Der Feldherr.
(Schluß.)

Doch wenn die Eigenschaften, die ein Feldherr
besitzen soll, auch ziemlich bekannt find, so tst doch der

Grund, daß man so selten große Heerführer findct,
weniger darin zu suchen, daß das Material zu
denselben nicht vorhanden sei, sondern weil sich bet der

Ernennung deS Oberbefehlshabers Nebenrücksichten

tn verderblicher Weise geltend machen. Wenn diefes

aber schon bei niedern Graden oft in der schädlichsten

Weise der Fall ist, so tst dieses mit den höhern
und dem höchsten am meisten der Fall.

Nebenrücksichten brachten stch in jeder Zelt und in
jedem Staat zur Geltung. Sie find das

Haupthinderniß genialer und tüchtiger Feldherren. Jn dem

einen Staat herrscht Rückficht auf die Geburt, in
dem andern auf das Geld, hier sind es verwandtschaftliche,

dort find eö Partetrücksichten, die fich der Wahl
des brauchbarsten entgegenstellen und einen weniger
tüchtigen, wenn nicht unfähigen, an die Spitze
fördern.

Jn dem Maße, als die Nebenrückstchten dominiren,
wird das Heer etne schlechtere Führung erhalten und
in Folge dessen Niederlagen erleiden. — Den
gewaltigen Unterschied zwischen guten Feldherren und
verdienstlosen Emporkömmlingen findet man in Frankreich

zur Zeit Ludwig des XIV. Jn den ersten

Feldzügen befehligten Turenne, Conds und Luxembourg

die Armeen. Die Franzosen siegten. Später
wurden dieselben durch Generale ersetzt, welche ihre
Carrière der Gunst verdankten, und die schlechtgeführten

Truppen erlitten furchtbare Niederlagen.
Hoyer in seiner Geschichte der Kriegskunst sagt:

Bon den minder wichtigen Generalen der Franzosen
in diesem Zeitraume macht Keuquters etne Schilderung,

dte nichts weniger als zu ihrem Lobe ausfällt.
Rochefort und Humters hatten bloö den Oberbefehl

erhalten, weil Louvois ihnen wohl wollte. Die Folgen

waren fo, wie sie sich unter diesen Umständen

voraussehen ließen. Ein anderer Heerführer, der

Marschall Sourdis, betrug sich im Kölnischen so

schkcht, daß Ludwig XIV. ihn zurückrufen mußte.
I^s Itousss entging durch den Tod einem ähnlichen
Schicksal, und I^osillss, ein Geschöpf der lilkioteoou,
verdiente in Katalonien kein besseres. Villroi, durch
einen Mißgriff des Königs zum Oberbefehl erhoben,
behielt ihn vom Jahre 1690—1706, wo der Nachtheil

zu auffallend war, der durch ihn für den Staat
erwuchs. ì'euillsàs kostete den König von Spanien
seine italienischen Besitzungen; den König von Frankreich

aber ungeheure Summen, einen Theil seines

schweren Geschützes und mehr als 25.000 Mann.
Lolltleurs verlor Köln, Lütttch, die MaaS, Geldern
und Limburg und konnte seine Stelle nicht länger
behaupten. Villroi ward zurückgerufen, nachdem seine

Linien erstürmt und die Schlacht von Ramillies
nebst dem spanischen Flandern verloren war. l'ai-
1«,rà verlor durch die Schlacht von Hochstätt Bayern
und ward noch zum Glück sür Frankreich gefangen.
?ess6, der zu Spaniens Beistand abgeschickt worden

war, brachte dieses Reich an den Rand des Verderbens.

Er hob auf die bloße Nachricht, daß etne

feindliche Flotte an den Küsten von Valencia stch

sehe» lasse, die Belagerung von Barcelona auf und
ließ sein ganzes Belagerungsgeschütz mit allem Kriegs-
und Mundvorrath zurück. Jn der Dauphtnö ließ er
den Herzog von Savoyen ungehindert Toulon
belagern, die Belagerung wieder aufheben und dann
Susa erobern, das für Frankreich so äußerst wichtig
war.

Der Grieche Onosander stellt über die Punkte,
welche bei der Wahl des Feldherrn berücksichtigt
werden sollen, folgende Betrachtungen an: „Man
soll bet der Wahl des Feldherrn weder auf Geburt
noch auf Glücksgüter Rücksicht nehmen, sondern da-
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rauf feben, baß er intelligent, maßig, arbeitfam, un«

efgennüfcig, feufcb, befcbeiben, einfach, webcr ju alt
nocb ju Jung fei, Äinber habe ((entere« febien Dno=

fanber tn bem oerborbenen ©taate nolbwenbla, ba=

mit biefe al« ©eißeln Bürgfcbaft für bie SEreue

liefern), ©r folle ferner Berebtfamfeit unb SRuf be«

ftfeen.

SBa« bie Berübmtbeit ber gamilie anbelangt, fo

folle man fie aebten, wenn man fie in einem ©ene«

ral finbet, boeb barf biefe« feine Bebingung fein,

wenn er fte niebt b«t, nocb weniger glauben, baß

einer bloß beßbalb geeignet fef, eine Slrmee ju befeb«

ligen, weil er einer geebrten gamilie angebort. SRan

muß ben Slbcl ber SRenfcben fo beurtbetlen, wie wie
ble Borjüge ber SEbiere nacb ibren ©igenfebaften be«

urtbeilen. ©« wäre febr abgefebmaeft, bie febönen

SEbaten, welcbe bie Borfabren ootlbracbt baben, bei

Jenen ju fucben, welcbe man wählen will, unb niebt

Jene au«jufucben, welcbe biefe felbft, wie jene, bie

un« oorau«gegangen finb, ooUbrlngen unb un« un«

terfiüfcen unb ben ©taat oettbeibigen fönnen. 3ft
t« übrigen« niebt läcberllcb, auf ble SEbaten ber @ol=

baten feine SRücfficbt ju nebmen, fonbern auf Ibte

fjetfunft, wenn e« fieb barum banbelt, fie ju belob«

nen, unb bei ber SBabl be« gelbberrn mebr SRücfficbt

auf ben SRubm ber Bäter al« barauf ju nebmen,
ob fte felbft mit ben nötigen ©fgenfebaften begabt

feien. SBären fte felbft mit ben perfönlicben @igen=

febaften jum Dberbefebl begabt, fo werben fie boeb

niebt beßbalb, fonbern nur Ibrer £erfunft falber
ju folebem ernannt, ©ewiß märe e« ein Borjug mebr

für einen gelbberrn, wenn er beibe« oerelnlgtn würbe.

SDerjenige, welcber niebt« al« bie ©eburt für fieb bat,
ift ju niebt« ju gebraueben. @« ift fogar möglieb,
baß gelbberren, bie fieb tbrer $erfunft ntebt rübmen
bürfen, fieb mebr ÜRübe geben werben, fieb au«ju=
jelebnen; benn jene, welche Oon bem ©lanj tbrer
Borfabren eingenommen ftnb, baben ba« Bewußtfein,
baß, wenn fte aueb au« ber Slrt fcblagen, ibnen boeb

tmmer nocb ber ©lanj ibrer Boroäter bleibt, unb
bfefe üben baber ibre Belebten mit SRacbläfftgfeit au«.
SDerjenige aber, welcher niebt« bat, wat ben gebier
oerbeffern fönnte, tro|jt ber ©efabr mit mebrÄübn«
betr. SBie ftcb ber Slrme weit mebr ÜRübe geben

muß al« ber SReicbe, fieb ben 8eben«unterbalt ju oer«

febaffen unb ba« Seere feiner SEafcbe au«jufüllen, fo

ift e« ba«felbe mit ienem, ber feinen ©lanj oon
feinen Borfabren ererbt bot; er muß fieb eigene«

unb perfönlicbe« Berblenft ju erwerben fucben.

SRebmen wir baber ben gelbberrn, ber oon ©e«

burt relcb tft, an, obne benjenlgen, ber Berblenft ber

Slrmutb belgefeUt, ju »erwerfen. SBie bem aber

immer fef, ber erwäblte gelbberr fet gut, leutfelig,
ftet« bereit ju Ijanbeln, fübn, er büte ftcb, fieb bureb

ju oiel ©üte oeraebten, nocb ftcb bureb $ärte baffen

ju macben 5 er barf bie Slrmee weber bureb üRacblaß

ber ©trenge oerwöbnen, nocb fte fieb bureb boebfab«

renbe« SBefen abgeneigt macben. Bei ber SBabl

fetner Unterbefebl«baber foU er benen, ble bem Bater«
lanb am ergebenften, bie oerläßliebften unb tbatfräf«
tigfien ftnb, ben Borjug geben. SRicht« btnbert ibn,
felbft bie ebelfien unb reiebften juwäblen. Dbgleicb

Slbel unb SReicbtbum (Sitelfelt unb ©tolj erjeugen, fo

Ift e« boeb nlcbt unmöglieb, bei einer fo großen Slnjabl
Dffijiere eine gute SBabl ju treffen. SDer efne ift ju
fütjnen Unternehmungen ju gebraueben, ber SRetcbe

ift in ber Sage, Sluägaben ju macben unb ben ©ol=
baten ©elb ju geben. 3)urcb bie gerlngfte ©abe,
welcbe ber Borgefefcte feinen Untergebenen oerabreiebt,
werben biefe ibm febr anbänglicb unb biefe« fötbert
bie großen Unternebmungen, fo wenig ber gübrer
fonft freigebig ober frelftnnfg fein mag." *)

SDiefe Betrachtungen finb niebt obne 3utereffe,
wenn aueb Bleie« für ble ©egenwart niebt mebr paffen

mag. ©ie beweifen, wie ernftllcb man febon »or
belnabe jweltaufenb 3°bren ble Bunfte In 23etrach=

tung jog, welcbe geeignet febienen, eine glücfliebe

SBabl be« gelbberrn ju ermöglichen.

©in guter gelbberr Ift ein große« ©lücf für ben

©taat unb bie Slrmee, welcber er angehört, ©in
©ebriftftefler fagt, etn guter gelbberr fei ber föftllcbfte
©teln in ber Ärone eine« SRonarcben.

SDie SEalente be« gelbberrn oerbürgen ftlegerifcbc
(Stfolge unb batureb bie (Schaltung unb ba« Slnfeben
be« ©taate« unb ben ©lanj ber SRcgierung.

©leicbwobl weiß man ben SBertb eine« großen

gelbberrn oft ntebt ju fajäfcen.

(S« febeint ben SRegenten febwer ju fallen, große
SEalente unb Berbfenfte ju bulben. Oft fucben fte

ftcb in unbegreiflicher Berblenbung be« gelbberrn, ber

fte groß gemaebt, ju entlebigen. @« ift biefe« um
fo weniger ju begreifen, al« ber ©lanj ber ©tfolge
boeb nur tbnen jum Bortbeil gereiebt.

©ebon ofele gelbberren finb bureb bie blinbe <£ifer=

fuebt befebränfter SRonarcben, anbere bureb ebrfücb«

tige SRinifter unb bie SRänfe fetler Höflinge geftürjt
worben. Dft fj^t man unfäbfge Äreaturen an bie

©teile boebbegabter gelbberren geftellt. Bielen ©taa«
ten bat bfefe« ben Untergang gebracht.

SDer ©lanj, welcben große friegerifebe (Srfolge bem

gelbberrn oerlelben, ermeeft ftet« ben SReib unb bie

SKtßgunft. SDie ÜRtttelmaßigfeit, ftet« geinb be«

©enie'«, bilbet bie große SKebrbetf.

©elbft bte Berblenfte be« gelbberrn finb ibm febon

oft al« Berbreajen angerechnet worben.
SDer Umftanb, baß. fiegretebe gelbberren im Be«

wußtfein ibre« SBtrtbe«, e« oetfebmäben ju febmef«

cbeln unb fieb ju emiebrigen, trägt oft baju bei, fie

mißliebig ju macben.

3e befebränfter ein ÜRonarcb ift, befto weniger
wirb er bie SEalente eine« großen ©eneral« ju bul«

ben »ermögen.
SDocb f'tbft große Ärteg«fürfien finb oon (Siferfucbt

auf große Berbienfie niebt frei. SRapoleon I. oer«

mochte fetne SRebenbubler tm gelbberrenrubm ju bul«

ben. @r umgab fieb mit 'geringern SEalenten, bie

geeignet waren, gute SBerfjeuge jur Sluöfübrung
feiner Bläne abjugeben, bie aber unfähig waren,
felbfifiänbig große Unternebmungen ju leiten. Slu«

biefem ©runbe würben feine Slrmeen gefcblagen, wo

er nicht felbft jugegen war. ©le erlitten bie SRieber«

*) Dnofanber b>tte b,lcr @»tbb,eete Im Sluge.
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rauf sehen, daß er intelligent, maßig, arbeitsam,

uneigennützig, Kusch, bescheiden, einfach, weder zu alt
noch zu jung fei, Kinder habe (letzteres schien

Onosander in dem verdorbenen Staate nothwendig,
damit diese als Geißeln Bürgschaft für die Treue

liefern). Er solle ferner Beredtsamkeit und Ruf
besitzen.

Was die Berühmtheit der Familie anbelangt, so

solle man sie achten, wenn man sie in einem General

findet, doch darf dieses keine Bedingung sein,

wenn er sie nicht hat, noch weniger glauben, daß

eincr bloß deßhalb geeignet sei, eine Armee zu befehligen,

weil er einer geehrten Familie angehört. Man
muß den Adel der Menschen so beurtheilen, wie wic
die Vorzüge der Thiere nach ihren Eigenschaften
beurtheilen. Es wäre sehr abgeschmackt, die schönen

Thaten, welche die Vorfahren vollbracht haben, bei

jenen zu suchen, welche man wählen will, und nicht

jene auszusuchen, welche diese selbst, wie jene, die

uns vorausgegangen find, vollbringen und uns
unterstützen und den Staat vertheidigen können. Ist
es übrigens nicht lächerlich, auf die Thaten der

Soldaten keine Rücksicht zu nehmen, fondern auf ihre

Herkunft, wenn es sich darum handelt, sie zu belohnen,

und bei der Wahl des Feldherrn mehr Rückstcht

auf den Ruhm der Väter als darauf zu nehmen,
ob sie selbst mit den nöthigen Eigenschaften begabt

seien. Wären ste selbst mit den persönlichen
Eigenschaften zum Oberbefehl begabt, so werden sie doch

nicht deßhalb, sondern nur ihrer Herkunft Halber

zn solchem ernannt. Gewiß wäre es ein Vorzug mehr

für einen Feldherrn, wenn er beides vereinigen würde.

Derjenige, welcher nichts als die Geburt für sich hat,
ist zu nichts zu gebrauchen. Es ist sogar möglich,
daß Feldherren, die sich threr Herkunft nicht rühmen
dürfen, sich mehr Mühe geben werden, fich

auszuzeichnen ; denn jene, welche von dem Glanz ihrer
Vorfahren eingenommen sind, haben das Bewußtsein,
daß, wen» sie auch aus der Art schlagen, ihnen doch

immer noch der Glanz ihrer Vorväter bleibt, und
diese üben daher ihre Pflichten mit Nachlässigkeit aus.
Derjenige aber, nzelcher nichts hat, was den Fehler
verbessern könnte, trotzt der Gefahr mit mehr Kühnheit.

Wie sich der Arme weit mehr Mühe geben

muß als der Reiche, fich den Lebensunterhalt zu
verschaffen und das Leere seiner Tasche auszufüllen, fo

tst eö dasselbe mit jenem, der keinen Glanz von
seinen Vorsahren ererbt hat; er muß stch eigenes

und persönliches Verdienst zu erwerben suchen.

Nehmen wir daher den Feldherrn, der von
Geburt reich ist, an, ohne denjenigen, der Verdienst der

Armuth beigesellt, zu verwerfen. Wie dem aber

immer sei, der erwählte Feldherr sei gut, leutselig,
stets bereit zu handeln, kühn, er hüte sich, sich durch

zu viel Güte verachten, noch sich durch Härte hassen

zu machen z er darf die Armee weder durch Nachlaß
der Strenge verwöhnen, noch sie stch durch hochfahrendes

Wesen abgeneigt machen. Bet der Wahl
seiner Unterbesehlshaber soll er denen, die dem Baterland

am ergebensten, die verläßlichsten und thatkräftigsten

find, den Borzug geben. Nichts hindert thn,
selbst die edelsten und reichsten zu wählen. Obgleich

Adel und Reichthum Eitelkeit und Stolz erzeugen, so

ist es doch nicht unmöglich, bei einer so großcn Anzahl
Offiziere eine gute Wahl zu treffen. Der eine ist zu
kühnen Unternehmungen Zu gebrauchen, der Reiche

tst tn der Lage, Ausgaben zu machen und den

Soldaten Geld zu geben. Durch die geringste Gabe,
welche der Vorgesetzte seinen Untergebenen verabreicht,
werden diefe ihm sehr anhänglich und dieses fördert
die großen Unternehmungen, so wenig der Führer
sonst freigebig oder freisinnig sein mag." *)

Diese Betrachtungen sind nicht ohne Interesse,

wenn auch Vieles für die Gegenwart nicht mehr passen

mag. Sie beweisen, wie ernstlich man schon vor
beinahe zweitausend Jahren die Punkte in Betrachtung

zog, weiche geeignet schienen, eine glückliche

Wahl des Feldherrn zu ermöglichen.

Ein guter Feldherr ist ein großes Glück für den

Staat und die Armee, welcher er angehört. Ein
Schriftsteller sagt, ein guter Feldherr sei der köstlichste

Stein in der Krone eines Monarchen.

Die Talente des Feldherrn verbürgen kriegerische

Erfolge und dadurch die Erhaltung und das Ansehen
deö Staates und den Glanz der Regierung.

Gleichwohl weiß man den Werth eineö großen

Feldherrn oft nicht zu schätzen.

Es scheint den Regenten schwcr zu fallen, große
Talente und Verdienste zu dulden. Ost suchen sie

fich in unbegreiflicher Verblendung des Feldherrn, der

sie groß gemacht, zu entledigen. Es ist dieses um
so weniger zu begreifen, als der Glanz der Erfolge
doch nur thnen zum Vortheil gereicht.

Schon viele Feldherren sind durch die blinde Eifersucht

beschränkter Monarchen, andere durch ehrsüchtige

Minister und die Ränke fetler Höstinge gestürzt
worden. Oft hat man unfähige Kreaturen an die

Stelle hochbegabter Feldherren gestellt. Bielen Staaten

hat dieses den Untergang gcbracht.

Der Glanz, welchen große kriegerische Erfolge dem

Feldherrn verleihen, erweckt stetS den Neid und die

Mißgunst. Die Mittelmäßigkeit, stets Feind des

Genie's, bildet die große Mehrheit.
Selbst die Verdienste des Feldherrn sind ihm schon

oft als Verbrechen angerechnet worden.

Der Umstand, daß. siegreiche Feldherren im
Bewußtsein ihres Werthes, es verschmähen zu schmeicheln

und sich zu erniedrigen, trägt oft dazu bei, sie

mißliebig zu machen.

Je beschränkter ein Monarch ist, desto weniger
wird er die Talente eineö großen Generals zu dulden

vermögen.
Doch selbst große Kriegsfürsten sind von Eifersucht

auf große Verdienste nicht frei. Napoleon I.
vermochte keine Nebenbuhler im Feldherrenruhm zu dulden.

Er umgab stch mit 'geringern Talenten, die

geeignet waren, gute Werkzeuge zur Ausführung
feiner Pläne abzugeben, die aber unfähig waren,
selbstständig große Unternehmungen zu leiten. Aus
diesem Grunde wurden seine Armeen geschlagen, wo

er nicht felbst zugegen war. Sie erlitten die Niedex-

*) Onosander hatte hier Ssldhee« im Auge.



339

lagen fn ©panien unb 1813 in SDeutfcblanb. SDer

gebier bat ihn bfe Ärone gefoftet.

Äaifer SBilbclm ift fchon beßbalb ein großer SIRann

unb ÜRonarcb, weil er Mc Berbienfte feine« @taate"fanj«

ler«, ©eneralftftböcbcf« unb ÄriegSminlfter« ju würbi«

gen, folche SRänner ju finben unb ju erhalten gewußt bat.

3n SRepublifen ift e« bejüglfcb ber Slnetfettnung
ber Berbienfte be« gelbberrn nicht beffer beftellt, al«

in StRonardjien. SDie meiften gelbberren ber ©riechen,
bie fich für ihr Baterlanb hoch »erbient gemacht hatten,
ftarben in ber Berbannung ober im Äetler.

4)annibat, welcber burch fefne ©iege in 3tciXien
SRom an ben SRanb be« Berberben« brachte, würbe
bureb feine SReiter in Äartbago gefturjt. SDiefe faben

nicht feine Berbienfte für ba« gemeinfame Baterlanb,
fonbern nur ben ©lanj, welcben feine friegerifchen

©rfolge Ihm oerlfeben. — SDaß aber ber SReib in ber pu=
nifchen SRepublif fich fo geltenb macben fönnte, bewel«t,

baß biefelbe morfcb war. SDa« ©ebäube fiürjte, ob»

gleich fich bfe SRfefenarme ©annibal« bagegen ftemmten.
SRebfi ber SBahl be« gelbberrn ift SWachtBoUfom«

menbelt, mit welcber man ihn befleibet, oon SBlcbtig«

feit. Slm glücfllchften ftnb SRonarcben, wenn fie ju*
gleich ©taat«männer unb gelbberren flnb. ©ie fön«

nen bat $cer ju feiner Slufgabe oorbereiten, bie

Ärieg«mittel ergänjen unb In bem Slugenblicf, ber

ihnen ber günftigfte febeint, ben Ärieg eröffnen. SDiefe«

ift ein großer, febwer wiegenber Bortheil.
B3o ber Ärieg«berr nicht felbft ben Oberbefehl führt,

muß er ben gelbberrn, welcber ben Ärieg ju führen
bat, mit großer ÜRacbtooüfommenbelt au«ftatten unb

ihm bie (Streichung be« bureb bie Bolitif gegebenen

Swecfe« üterlaffen.
Dft wollen bte @taat«männer bfe grage über

Ärieg unb grieben felbft entfebefben. SDiefe« ift un«

richtig. SDer gelbberr muß auch eine ©timme im
SRatbe haben, ©r würbigt beffer bie eigenen Äräfte
unb bie be« geinbe«. (Sbenfo muß ber gelbberr
ba« entfebeibenbe SBort über ben 3<ltpunft, wann
ber Ärieg erflärt werben foDe, mltjufprecben haben.

SRicht« ift febäblicber, al« wenn Staatsmänner oon

ihren Äabinetten au« ben gelbberrn leiten wollen.

©in gelbberr, mit befchränften Boflmacbten oerfeben,

»ermag wenig ju leiften. — ©chon oft ift Be»or«

munbung be« Dberbefebl«baber« Urfacbe großen Un«

glücf« geworben. SDer öftrefebifebe $offrteg«ratb
liefert nicht ben elnjigen Beleg ju biefer Behauptung!

3n ben SRepublifen be« Sllterthum« ernannte man

in großen ©efabren einen SDiftator. SDfefer war mft
beinahe unbefebränfter Boflmacht befleibet. ©r gebot

über alle« jum Ärieg (Srforberliche. SDaburcb, baß

man ben ganjen ©taat mit afl' feinen £ütf«gueflen
bem gelbberrn jur Berfügung ftetlte, Heß fich bie

böcbfte friegerlfebe Äraftäußerung erjtelen. SMe

SMftatur bat oft SRepublifen gerettet.
SBenn bem Baterlanb ©efabr brobt, ftelle man

ftet« ben SIRann, Welchen man für ben tücbttgften

hält, an bie ©pifje ber Slrmee, befleibe ibn mit
aller nöthigen Boflmacbt, ftelle ihm ble $ülf«quellen
bei Sanbe« jur Betfügung unb überlaffe ihm bie

Söfung feiner Slufgabe. E.

tpoßttoe (Strategie ober fritifctjsbtftoriföjc Knafyfte
ber ©efeije über bie Ärtensfunjr, »on &ehiricb
Slntonowfifcb Seer, Brofeffor ber Äriegefunft an
ber faif. ruffifcben@enetalfiab««2lfabcmie. 3n'«
3Deutfche übertragen »on ©ugen Dpncic, f. f.
Hauptmann, ßwtl'1'» ooflftänbfg umgearbeitete,
um mehr al« bfe Hälfte »ermebrte 3lu«gabe.
SBfen, Berlag »on 8. 9B. ©eibel unb ©obn
1871. ®r. 8°. 400 ©.

3n »orllegenbem Buch wirb ein febr wichtiger 3tr>eig
ber Ärieg«miffenfcbaft »on einem boebgebilbeten Df«
fi$ier, welcher außerorbentlicb belefen Ift unb bem
ein ungemein reichhaltige« SKaterial jur Berfügung
fteht, bebanbelt. SMe Slrbeft fann al« eine bebeutenbe

(Srfchefnung auf einem weniger betretenen gelbe ber
SIRilltärliteratur bejeiebnet werben.

SMe erfte, auf einen geringen 3"börerfrei« berecb«

nete Slbbanblung über Strategie, welcbe Dberft Seer

oor 3 3<»bren Im SMucfe erfebeinen ließ, erfcblen ihm
in ber golge unöoKfiänbfg unb »cranlaßte ihn, etne

neue, faft burebgängig umgearbeitete Sluflage be«

SBerf?« berau«jugeben. SDiefe liegt un« nun in ber

Ueberfefcung »or.

3« ber Einleitung befebäftigt flcb fcer $exx Ber«
faffer mit ber Bebeutung be« Äriege« in ber SReibe

anberer ©tfebefnungen im Sehen ber Bölfer, mit ber

Ärieg«funft, ihren ©efefcen, ter SEbeorie ber Ärieg««
fünft, bem Befteben ber Strategie al« Äunft unb
SBtffenfcbaft, ber firategifeben Siteratur, mit ben »er«
fcbiebenen 3)arftellung«formen ber Ärfeg«lebre, bem

feböpfertfeben unb teebnifeben SEbeil ber Ärleg«funft
u«b ben firategifeben Berbältniffen unb ihrer Bebeu«

tung.
SMe erfte Slbtbeilung be« I. SEbeil« baubelt »om Sin«

griff«frleg. Snnäcbft Wirb ein Berglelcb jwifeben
Dffenftoe unb SMfenftöe angefiellt, bann werben bie

(Sfgentbümlichfeiten ber aftioen Bcrtbelblgung unb
bie Bebeutung ber Snltiatioe unb ber jettgereebten
Bereitfcbaft jum Ärieg fowie ber gelbjug«plan be«

fproeben.

35er $err Berfaffer unterfchetbet Borbereitung««
unb £>auptoperationen.

3u erfteren jählt er: SMe Drganifation ber Slrmee
bei einem oorau«fichtH<!ben Ärfeg (al« Beifpiel wirb
bie Borbereitung unb ©röffnung be« gelbjuge« 1805
angeführt) ; bie Verrichtung ber Dperatlon«bafl« (at«
Beifpiel ble Bafi« SRapoleon I. am SRbeln 1805 unb
ble an ber (Slbe 1813); bie Äonjentrirung ber Ärieg««
oorrätbe auf ber Bafi«; bie Äonjentrirung ber Slrmee.

Bet ben £auptoperationeit werben bebanbelt: SMe

Dperation«Hnten, bie Älaffiftfation ber Dperationen, bie

Innern Dperatlon«linien unb ber SBecbfel ber Dpera«
tlon«llnle (al« Belfpiele ber gelbjug 1809, SRapo«

leon« Bewegung oon SRegen«burg bi« SBien; ber

gelbjug 1814; ber gelbjug oon Ulm 1805; ber oon
1796, oon 1800; ba« erfte Borrücfen ber antreten

gegen Bari« 1814, ber gelbjug 1813).
3n bem folgenben Slbfcbnitt werben bfe SWarfcb«

manöoer unb ©efeebte bebanbelt (Beifpiele au« ben

gelbjügen 1796, 1800,1805,1809); Berfolgung unb
SRücfjug (Beifpiele au« bem norbtfäen Ärieg 1705
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lagen in Spanien und 1813 in Deutschland. Der
Fehler hat ihn die Krone gekostet.

Kaiser Wilhclm ist schon deßhalb ein großer Mann
und Monarch, weil cr die Verdienste seines Staatskanzlers,

Generaistiibschcfs und Kriegsministers zu würdigen,

solche Männer zu finden und zu erhalten gewußt hat.

Jn Republiken ist es bezüglich der Anerkennung
der Verdienste des Feldherrn nicht besser bestellt, als

in Monarchien. Die meisten Feldherren der Griechen,
die fich für ihr Baterland hoch verdient gemacht hattcn,
starben in der Verbannung oder im Kerker.

Hannibal, welcher durch feine Siege in Italien
Nom an den Rand des Verderbens brachte, wurde
durch seine Neider in Karthago gestürzt. Diese sahen

nicht seine Verdienste für das gemeinsame Vaterland,
sondern nur den Glanz, welchen seine kriegerischen

Erfolge ihm verliehen. — Daß aber der Neid in der

punischen Republik fich so geltend machen konnte, beweist,

daß dieselbe morsch war. Das Gebäude stürzte,

obgleich fich die Riescnarme HannibalS dagegen stemmten.

Nebst der Wahl des Feldherrn ist Machtvollkommenheit,

mit welcher man ihn bekleidet, von Wichtigkeit.

Am glücklichsten find Monarchen, wenn fie

zugleich Staatsmänner und Feldherren find. Ste können

daS Heer zu setner Aufgabe vorbereiten, die

Kriegsmittel ergänzen und in dem Augenblick, der

ihnen der günstigste scheint, den Krieg eröffnen. Dieses

ist ein großer, schwer wiegender Vortheil.
Wo der Kriegsherr nicht selbst den Oberbefehl führt,

muß er den Feldherrn, welcher den Krieg zu führen
hat, mit großer Machtvollkommenheit ausstatten und

thm die Erreichung des durch die Politik gegebenen

Zweckes überlassen.

Oft wollen dte Staatsmänner die Frage über

Krieg und Frieden selbst entscheiden. Dieses ist

unrichtig. Der Feldherr muß auch eine Stimme im

Rathe haben. Er würdigt besser die eigenen Kräfte
und die des Feindes. Ebenfo muß der Feldherr
das entscheidende Wort über den Zeitpunkt, wann
der Krieg erklärt werden solle, mitzusprechen haben.

Nichts ist schädlicher, als wenn Staatsmänner von

ihren Kabinetten aus den Feldherrn leiten wollen.

Ein Feldherr, mit beschränkten Vollmachten versehen,

vermag wenig zu leisten. — Schon oft ist

Bevormundung des Oberbefehlshabers Ursache großen
Unglücks geworden. Der östreichische Hofkriegsrath
liefert nickt den einzigen Beleg zu dieser Behauptung!

Jn den Republiken des Alterthums ernannte man

in großen Gefahren einen Diktator. Dieser war mit
betnahe unbeschränkter Vollmacht bekleidet. Er gebot

über alles zum Krieg Erforderliche. Dadurch, daß

man den ganzen Staat mit all' seinen Hülfsquellen
dem Feldherrn zur Verfügung stellte, ließ sich die

höchste kriegerische Kraftäußerung erzielen. Die
Diktatur hat oft Republiken gerettet.

Wenn dem Vaterland Gefahr droht, stelle man
stets den Mann, welchen man für den tüchtigsten

hält, an die Spitze der Armee, bekleide ihn mit
aller nöthigen Vollmacht, stelle ihm die Hülfsquellen
deS Landes zur Verfügung und überlasse ihm die

Lösung seiner Aufgabe. L.

Positive Strategie odcr kritisch-historische Analysis
der Gesetze über die Kriegskunst, von Heinrich
Antonowtisch Leer, Professor der Kriegskunst nn
der kais. russischen Gene: alstabö-Akademie. In's
Deutsche übertragen von Engen Opacic, k. k.

Hauptmann. Zweite, vollständig umgearbeitete,
um mehr als die Hälfte vermehrte Ausgabe.
Wien, Verlag von 8. W. Seidel und Sohn
1871. Gr. 8°. 400 S.

Jn vorliegendem Buch wird ein sehr wichtiger Zweig
der Kriegswissenschaft von einem hochgebildeten
Ofsizier, welcher außerordentlich belesen ist und dcm
cin ungemein reichhaltiges Material zur Verfügung
steht, behandelt. Die Arbeit kann als eine bedeutende

Erscheinung auf einem weniger betretenen Fclde der
Militärliteratur bezeichnet werden.

Die erste, auf einen geringen Zuhörerkrcis berechnete

Abhandlung über Strategie, welche Obcrst Leer

vor 3 Jahren im Drucke erscheinen ließ, erschien ihm
in der Folge unvollständig und veranlaßte ihn, etne

neue, fast durchgängig umgearbeitete Auflage deö

Werkes herauszugeben. Diese liegt u»S nun in der

Uebersetzung vor.

Zn der Einleitung beschäftigt sich der Herr
Verfasser mit der Bedeutung des Krieges in der Reihe
anderer Erscheinungen im Leben der Völker, mit der

Kriegskunst, ihren Gesetzen, der Theorie der Kriegskunst,

dem Bestehen der Strategie als Kunst und
Wissenschaft, der strategischen Literatur, mit den

verschiedenen Darstellungsformen der Kriegslehre, dem

schöpferischen und technischen Theil der Kriegskunst
und den strategischen Verhältnissen und ihrer Bedeutung.

Die erste Abtheilung des I. Theils handelt vom
Angriffskrieg. Zunächst wird ein Vergleich zwischen

Offensive und Defensive angestellt, dann werden die

Eigenthümlichkeiten der aktiven Vertheidigung und
die Bedeutung der Initiative und der zeitgerechten
Bereitschaft zum Krieg sowie der Feldzugsplan
besprochen.

Der Herr Verfasser unterscheidet Vorbereitungsund

Hauptoperationen.

Zu ersteren zählt er: Die Organisation der Armee
bei einem voraussichtlichen Krieg (als Beispiel wird
die Borbereitung und Eröffnung deö Feldzuges 1805
angeführt) z die Herrichtung der Operationsbasts (als
Betspiel dte Basis Napoleon I. am Rhein 1805 und
die an der Elbe 1813); die Konzentrirung der Kriegs-
vorräthe auf der Basis; die Konzentrirung der Armee.

Bei den Hauptoperatione» werden behandelt: Die
Operationslinie«, die Klassifikation der Operationen, die

innern Operationslinien und der Wechsel der
Operationslinie (als Beispiele der Felbzug 1809, Napoleons

Bewegung von Regensburg bis Wien; der

Feldzug 1814; der Feldzug von Ulm 1805; der von
1796, von 1800; das erste Vorrücken der Alliirten
gegen Paris 1814, der Feldzug 1813).

Jn dem folgenden Abschnitt werden die
Marschmanöver und Gefechte behandelt (Beispiele auö den

Feldzügen 1796, 1800, 1805, 1809); Verfolgung und
Rückzug (Betspiele auö dem nordischen Krieg 1705
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